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DO DI MIDI DI ie MOD KO 


Nur zwifchen Ernft und Spiele 

Theilt fich die Welt geſchaͤftig! 
Und oft wird Ernſt zum Spiele, 
Und oft wird Spiel, zum Ernſte. 


Geselliges Vergnügen. 
— — * 


Her nügen und gefellig find 
Fürwahr gewichen Worte, f 

Es ändert ſich ihr Sinn gar oft 
Nach Zeit, Perſon und Orte, 

Auch ſieht man mit einander oft 
Im Streite Beide liegen; 

Einſt gab es ganz ein anderes 
Geſelliges Vergnügen; 

Drum will ich jene alte Zeit 
Zur gegenwärt'gen halten, 

Und draus ſoll ſich ein kleines Lied 
Voll frohen Sinn's geſtalten, 

Gelingt es mir, ſo macht vielleicht 
In luſt'gen kleinen Zügen 

Dies anſpruchloſe Liedchen Euch 
Geſelliges Vergnuͤgen. 


Wenn eh'mals ein' ge alte Herrn 
Beim Kruge Bier ſich ſanden, 

Und über die Politika 
Erklaͤrend ſich verſtanden, 

Und dann fünf Groſchen in dem Wiſt 
Sich ſuchten zu erſiegen, 

So nannte man dies dazumal 
Geſelliges Vergnügen; — 

An Bier wird jetzt nicht mehr gedacht, 
Campagner nur muß fließen. 

Was Fürſten und Miniſter thun, 
Das wird herabgeriſſen, 

Und ohne daß nicht Hunderte 
Beim hohen Spiele fliegen, 

Und Einer ſich ruinirt, giebt's kein 
Geſelliges Vergnügen. 
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Beim Strickſtrumpf ſchwatzten alte Frau’ 
Des Nachmittags recht heiter 

Mitſammen über Hauswirthſchaft, 
Flachs, Kinder und ſo weiter; 

Vermiſchet mit Zichorien. 
Der Kaffee mußte gnügeny 

Und he = e 
Geſelliges Vergnuͤgen; 

Jetzt Ka reiner Moda fein, 
Des guten Strumpfes Stelle 

Nimmt Stickrahm' oder — gar nichts ein, 

5 ſchwatzet über Balle, 
an ſchneidet Andern Ehre ab, 
Beſpricht, wie zu betrügen i 

Der Mann um einen Shawl, dies iſt 
Geſelliges Vergnuͤgen. 


Und junge Maͤdchen, junge Herrn, 
Die ſpielten eine Stunde 
Ein Stuck aus Campe's Kinderfreund, 
Dann ſtellt man ſich zur Runde, 
Spielt „Blinde Kuh“ und „Stirbt der Fuchs,“ 
Auch Näthfel mußten gnügen, 
Fand ſo im unſchuldsvollen Scherz 
Geſelliges Vergnuͤgen. — 8 
Jetzt giebt's kein Spiel mehr ohne Kuß. 
Die Zeit wär' fad' verronnen, 
Sind kleine Lieb'sintriguen nicht 
Nach Duzenden geſponnen; — 
Ein Burſch' aͤfft große Manner nach, 
Ein Maͤdchen füch zuldfiegen \=  - 
Durch einen waͤlſchen Sang, das heißt 
Geſelliges Vergnuͤgen. — 
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Alter ſchützt ni 


5. 

a Auf dem Schloß angekommen, fühlte der Graf 
ein Fröſteln durch feine Glieder laufen, das ihn 
an den nahen Ausbruch feines Podagra's mahnte; 
fein Kopf ſchmerzte und ſein Appetit ſchien 
gänzlich verſchwunden. Indeß ſetzte er ſich 


— — 


cht vor Th 
(Fortfegung.) 2 


4 
32 ; 2 2 
Ein Taͤnzchen war in vor'ger Zeit 
Auch Luft für alle Stände; 
Doch fing man es um ſechs Uhr an, 
um zehn Uhr war's zu Ende, 
Die Menuett war anmuthsvoll, 
Das Wa en ſanftes Wiegen, 
Damals fand man im Anſtand nur 
Geſelliges Vergnugen. a 
Jetzt tanzt im lieben Deutchland man 
Faſt lauter fremde Touren, i 
Sie lernen's den Kalmucken ab, 
Den Schotten und Maſuren. 
Und wenn am andern Tage nicht 
Zehn krank darnieder liegen, 
Schachmatt getanzt, ſo war es kein 
Geſelliges Vergnügen. 


Es ſpiegelt in Geſelligkeit 
Und ihren freien Scherzen, 

Der Grad der Sittenreinheit ſich, 
Der Reinheit auch der Herzen, 
Und wie die Freuden einſtens nicht 

Den Anſtand uͤberſtiegen, 


= 


z 


J So koſtete auch wenig das 


Geſellige Vergnügen. — 
Jetzt aber will ein Jeber nur 
Die Andern uͤberbieten, 


Und in dem Treibhaus ziehet man 


Sich des Vergnuͤgens Bluͤthen, 
Geſellen giebt's gar faͤlſchliche. 

Saus, Braus und Schlemmen, Lügen, 
Das nennen leider Viele jetzt 

Geſelliges Vergnuͤgen! — 


orheit. 


] doch zu Tiſche und entschuldigte ſein ſpätlſches 


Eſſen damit, daß er nicht gewohnt ſel, zu 
Abend zu eſſen, um feine innere Unruhe zu 
beſchwichtigen, ſprach er dagegen der Flaſche 
um ſo beſſer zu, und bald war er in derje⸗ 
nigen Gemüthsſtimmung, in welcher die Bruſt 
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für alle trübe Empfindungen unzugänglich ift. | mehr ward ihm das Verdienſt die Löſung des 


Als man von Tiſche auſſtand, war es draußen 
bereits finftere Nacht, doch hatten ſich die Wol⸗ 
ken zertheilt und der Himmel war klar. Der 


Graf eilte, ſeine Rückreiſe anzutreten, und die 


Baronin hielt es nicht für ſchicklich, ihn zum 
Uebernachten aufzufordern. Man war über⸗ 
eingekommen, daß ſchon des andern Tages 
die Baronin mit Franziska nach dem Gute 
des Grafen kommen ſollte, um ihr künftiges 
Eigenthum in Augenſchein zu nehmen. Die 
Ausſicht auf einen ſo erfreulichen Beſuch er⸗ 
leichterte dem Grafen den Abſchied — er 
ſtieg ein und der Wagen rollte davon. So⸗ 
bald er aus dem Dorfe war, ließ der Graf 
halten und befahl Heinrich, in den Wagen zu 
kommen; er mußte Jemand haben, dem er 
ſein Herz ausſchütten konnte; allein das Feuer 
ſeiner Rede würde den von den Tagesſtrapa⸗ 


zen ermüdeten Diener nicht vom Einſchlafen 


abgehalten haben, wenn denſelben nicht der 
Reſpekt, und ein gewiſſes Stolzgefühl, das er 


über feinen Sitz im Fond der Kutſche em⸗ 


pfand, wach erhalten hätten. Der Graf war 
eben mitten in einer pathetiſchen Tirade, als 


der Wagen plötzlich anhielt, und in demſelben 
Augenblick hörte er einen heftigen Wortwechſel 


in welchem die Stimme ſeines Kutſchers eine 
Hauptrolle ſpielte. 
zum Kutſchenſchlag heraus und ſah mit nicht 
geringem Schreck einen bewaffneten Reiter, der 


den Pferden in den, Zügel gefallen war, wäh⸗ 


rend der Kutſcher fluchend gewichtige Peitſchen⸗ 
hiebe bald auf ſeine Pferde, bald auf den zu⸗ 
dringlichen Nachtgeſellen führte. Erboßt über 
das, was er ſah, ſing Heinrich ebenfalls an 


zu ſtuchen, ohne dem beſorgten Graſen über 
das was ſich zutrug, Bericht zu erſtatten. 
So mußte denn der alte, Herr auch ſeinerſeits 
den Kopf zum Schlage herausſtecken; doch 
blieb ſeine Bemühung nicht unbelohnt, viel⸗ 


Heinrich ſteckte den Kopf 


Räthſels zu finden. Er erkannte in dem Rei⸗ 
ter ſeinen eigenen Jäger. „Johann biſt Du's?“ 
fragte er, und der Angeredete ſprengte an den 
Kutſchenſchlag, um ſein „zu Befehl Herr 
Graf,“ durch ſeine unmittelbare Nähe zu be⸗ 
kräftigen. Der erſte Gedanke des Grafen war, 
daß auf ſeinem Gute Feuer ausgebrochen ſein 
möchte, denn er konnte ſich überzeugt halten, 
daß die Sendung des Jägers einen wichtigen 
Grund habe; als er aber hinblickend keine Röthe 
in der Gegend ſeines Gutes wahrnahm, glaubte 
er, Johann's Miſſion könne durch nichts an⸗ 
ders, als durch irgend einen Unfall, der alten 
Sara begegnet, veranlaßt ſein; ja er wagte 
zu hoffen, daß es vielleicht gar der Tod über⸗ 
nommen habe, ihm und ſeiner Liebe durch Sa⸗ 
ra's Abberufung zu Hülfe zu kommen. Der 
Menſch hofft, was er wünſcht, und man weiß 
wie ſehr Sara dem Grafen zur Laſt gewor⸗ 
den war, ſeit die Liebe von ſeinem Herzen 
Beſitz genommen hatte. 

„Alle Teufel,“ fragte er deßhalb munter, 
„was bringſt Du, Johann. 

„Jungfer Sara ſchickt mich, Ew. gräfiche 
Gnaden zu dienen,“ anwortete der Jäger. 

„Jungfer Sara?“ fragte der Graf nieder⸗ 
geſchlagen, und erfuhr nun, was er am we⸗ 
nigſten zu erfahren gedachte und was ihn plötz⸗ 


lich aus allen ſeinen Himmeln ſtürzte. 


Ohne uns der Worte Johann's zu bedie⸗ 
nen, wollen wir dem Leſer das merkwürdige 
Ereigniß, das er dem Grafen meldete, ſofort 
mittheilen. 

Der Graf mochte etwa zwei Stunden von 
Hauſe abweſend geweſen ſein, als eine ſchwere 
Reiſekutſche auf den Herrenhof fuhr. Sara nahm 
keine weitere Notiz davon, weil ſie glaubte, daß 
der Graf bereits, zurückkehte, und ſie war ent⸗ 
ſchloſſen, demſelben den höchſten Grad ihrer 
Verachtung zu zeigen, und mit A Man: 
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ver den Oppoſitionskampf gegen fein tolles 
Heirathsprojeckt zu eröffnen. Wie erſtaunt war 
ſie daher, als Johann eintrat und ihr ſagte, 
daß ein Bedienter draußen ſei, der einen vor⸗ 
nehmen Gaſt anmelde, welcher komme, den 
Grafen, ſeinen nahen Anverwandten, auf län⸗ 
gere Zeit zu beſuchen. Sara war noch un⸗ 
entſchloſſen, auf welche Weiſe ſie ihre Wuth 
über dieſe neue unerhörte Störung am wirk⸗ 
ſamſten zeigen könne, als der angemeldete Gaſt 
bereits mit einem Dutzend donnernder Flüche 
in's Zimmer polterte. 

Der Fremde, der die Generals-Uniform 
einer großen ausländiſchen Macht trug, war 
dem Anſcheine nach in den Vierzigern, von 
hoher Geſtalt und kräftigem Wuchs, das braune 
Geſicht mit einem fürchterlichen Schnurrbart 
verſehen, der die untere Hälfte ſeiner Phy⸗ 
ſiognomie zudeckte, während die obere durch 
eine tief in die Augen gedrückte Mütze mit 
großem Schirm unſichtbar gemacht war. Die 
Art, wie der Fremde ging, wie er ſeinen Kopf 
trug, und der Umſtand, daß ein junger hüb⸗ 
ſcher Mann ihn am Arm führte, ließen keinen 
Zweifel darüber, daß er blind ſei. Sara war 
nicht die Perſon, ſich durch ein Paar Flüche 
oder eine Baßſtimme einſchüchtern zu laſſen, 
und ſie ſchickte ſich an dem Eindringling eine 
Probe ihrer oratoriſchen Fähigkeiten zu geben; 
aber ſie war an den unrechten Mann gekom⸗ 
men. „Halt' Sie das Maul, alte Hexe!“ 
ſchrie der General bei ihren erſten Worten mit 
einer Stimme, die die Fenſter beben machte, 
„halt' Sie das Maul, oder ich laſſe Ihr mit 
der Knute Ihre alten mürben Hexenknochen 
zu Pulver ſchlagen! Ob der Graf noch lebt 
will ich wiſſen, und wenn er noch lebt, wo 
er iſt?⸗ 


Sara ergriff ſchnell die rechte Partie und 


mit der geſchmeidigſten Höflichkeit ftand fie dem 
geſtrengen Herrn Rede. Bald erhielt ſie eine 


Aufklärung, die ihren anfänglichen Zorn in 
Freude verwandelte. Der Fremde war Nies 
mand anders, als der leibliche Sohn des Gras 
fen. In einem Alter von 15 Jahren war 
er einem Verwandten nach Rußland gefolgt, 
hatte daſelbſt Kriegsdienſte genommen und war 
bis zum General avancirt. Von Natur düſter 
und verſchloſſen, und voll Widerwillen, ſich 
mitzutheilen, hatte er um ſo weniger an ſeinen 
Vater geſchrieben, als er wußte, daß er deſſen 
Liebe nie in hohem Grade beſeſſen. Er hatte 
die Tochter eines vornehmen Ruſſen geheirathet 
und war dadurch zu großem Reichthum ge⸗ 
langt; der junge Mann der bei ihm war, 
war der einzige Sprößling dieſer Ehe. So 
düſter der General war, ſo tief war doch ſein 
Gefühl, und als vor etwa einem Jahre feine 
Frau ſtarb, die er leidenſchaftlich geliebt hatte, 
war er nahe daran, wahnſinnig zu werden. 
Bald nach dem Tode ſeiner Frau erblindete 
der General, und nach dem Ausſpruche der 
Aerzte hatte der Kummer den größten Antheil 
an der Entſtehung dieſes Uebels. In dieſem 
Zuſtande ward er plötzlich von einer gewalti⸗ 
gen Sehnſucht nach feinem Vaterlande ergrif- 
fen, und unabhängig, wie er war, zögerte er 
nicht, dieſem Drange nachzugeben. Er hatte 
beſchloſſen bei ſeinem Vater abzuſteigen, falls 
dieſer noch lebte, und bei ihm fo lange zu 


verweilen, bis er ſich ſelber in der Gegend 


angekauft hätte. 

Sein Sohn war ein hübſcher, munterer 
Burſche von 19 Jahren, voll Frohſinn und 
Heiterkeit, der ſich um ſo leichter in die rauhe 
Weiſe feines Vaters fügte, als er dieſen innig 
liebte, und wußte, daß er unausſprechlich von 
ihm geliebt wurde. Von ihm erfuhr Sara 


das Meiſte von dem, was wir bisher in Be⸗ 


treff des Generals mitgetheilt haben. Es iſt 
leicht zu erachten, wie viel Freude ihr dieſe 
Kunde machte. Es war vorauszuſehen, daß 
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der alte Graf unter dieſen Umſtänden fein Hei⸗ 
rathsprojekt aufgeben würde, und das Ganze, 
was Sara jetzt bedrohte, beſtand darin, einige 
Wochen lang einen Gaſt im Schloſſe zu ha⸗ 
ben. Wie unbedeutend gegen die Gefahr, das 
Regiment zu verlieren, und von einer gebieten⸗ 
den Herrin die gehorchende Dienerin einer „Frau 
vom Hauſe“ zu werden! 

um dem alten Grafen einen Weg zu ehren: 
vollem Rückzuge offen zu laſſen, hatte ſie den 
Gäſten nichts von der Abſicht des Grafen, ſich 
zu verheirathen, geſagt. Ihr Plan war, dem 
alten Grafen, ſobald er käme, bemerklich zu 
machen, daß ſie um ſeine Hochzeitsgedanken 
wiſſe, und ihm ihren Beiſtand anzubieten, da⸗ 
mit er ſich aus der Schlinge ziehen könne, 
welche er abwerfen mußte, wenn ſie ſeinen 
Ruf nicht jämmerlich erdroſſeln ſollte. 


Es kam ganz anders, als die gute Sara 


ſich's gedacht hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 


— > 


Bemerkungen. 


— 


. Die Ehen werden, wie es heißt, im Him⸗ 
mel geſchloſſen. Dies iſt auch zu glauben, 


weil manche Frau wenige Wochen nach der 
Hochzeit wie aus den Wolken gefallen iſt. — 


Mancher Bräutigam macht an ſeinem 
Hochzeitstage eigentlich ſein Teſtament, denn 
— ſein „Ja“ am Altare iſt ſein letzter Wille. 


—— nn 


Man ſagt: es ſei Jemand in der Rede 


ſtecken geblieben, allein richtiger iſt wohl: die 
Rede iſt in ihm ſtecken geblieben. 


— 76 — 


Der Wiener Scharfrichter. 


Zu Wien lud ein Schwermüthiger, der des 
Lebens müde war, den Freimann oder Scharf⸗ 
richter zu ſich. Der Mann kam und wurde 
in das abgelegentſte Zimmer des Hauſes ge⸗ 
führt. Der Unglückliche ſchließt hier die Thür 
hinter ſich ab, wirft den Schlüſſel zum Fen⸗ 
ſter hinaus, und macht dem verwunderten Gaſt 
den Antrag, ihn unverzüglich in dieſem Zim⸗ 
mer aufzuknüpfen. Der Scharfrichter entſchul⸗ 
digte ſich mit dem Mangel alles Zubehörs zu 
einem ſolchen Geſchäfte; er hatte keinen Strick, 
keinen Nagel. — Für das alles iſt ſchon ge⸗ 
ſorgt, hieß es, der Nagel ſei bereits in die 
Wand geſchlagen, und der Strick werde ihm 
hiermit übergeben. — Aber unverurtheilt darf 
ich Sie ja nicht aufhängen, erwiederte der Frei⸗ 
mann; ich würde ja Verantwortung bekommen. 
— Auch dieſen Einwand habe ich vorausge— 
ſehen, entgegnete der Lebens ſatte, und zog zwei 
geladene Piſtolen aus der Taſche; dies iſt die 
Antwort darauf! Du hängſt mich, ohne Wider⸗ 
rede, oder du biſt des Todes! — Solchen 
Gründen war nun freilich nicht leicht zu wider⸗ 
ſtehen. Der Scharfrichter ſchien ſich gelaſſen 
in die Noth zu fügen, ſann aber auf eine 
Kriegsliſt zur Entwaffnung ſeines Gegners. 
Gut, ſagte er, ich will Ihren Willen erfüllen, 
aber eine Bitte werden Sie mir doch nicht 
verſagen? Sie müſſen mich nämlich durch eine 
ſchriftliche Erklärung Ihres unabänderlichen Wil⸗ 
lens gegen alle Verantwortlichkeit decken. Iſt 
dies geſchehen, nun wohl, dann ſoll Ihr Ver⸗ 
langen erfüllt werden. Der arme Sünder fand 
dieſe Forderung billig, wies dem Henker einen 
Platz an, legte die zwei Piſtolen vor ſich auf 
den Tiſch, und ſtellte die verlangte Urkunde 
in beſter Form Rechtens aus. 

Unterdeſſen hatte der Freimann Muße, feine 
Lage zu überdenken, und machte die eben nicht 
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erfreuliche Bem erkung, d A. auch die zwei 
geladenen pile zu be eifigen wären, er ſich 
doch ganz in der Gewalt des Strickluſtigen be⸗ 
ſinde, der ungleich ſtärker war als er, und ihn, 
durch feinen, Wahnſinin noch mehr geſtärkt, bei 
einem Handgemenge gewiß überwältigen würde. 


Kaum war aber die verlangte Urkunde fer⸗ 
tig / fo, stellte fi ich der Scharfrichter ganz be⸗ 
Beſorgen Sie jetzt nichts weiter, ſagte 


ruhigt. 
er zu dem Lebensſatten, und legen Sie die 


un freundlichen Piſtolen bei Seite, denn Sie 
ſind ja auch ohne dieſe der Stärkere. Durch 
Ihre Schrift bin ich jetzt vollkommen gedeckt; 


das Hängen iſt einmal mein Handwerk, und 


ob ich einen mehr oder weniger aufknüpfe, iſt 
mir einerlei. 
er, Tod am Strange iſt ein ſehr angenehmer 
Top; es ‚treibt, zwar ein wenig die Augen aus 
dem Kopf, übrigens aber ſchläft man mehr 
dabei ein, als daß man ſtirbt u. ſ. w. 
Während er ſo ſprach, wurden alle Zu⸗ 
bereitungen zur Execution gemacht. Der Wahn⸗ 
ſinnige ſchien ſein Mißtrauen ganz zu verlieren, 
trat hinzu, ließ die Piſtolen liegen, und ſich 
8 das Weitere von dem Manne erklären. } 
Nun ging es zur Ausführung. Schon 
hatte der Supplikant den Strick um den Hals 
und der Schemmel ſtand unter dem Nagel. 
Ehe er ihn aber beſtieg, fragte der Freimann 
ganz kaltblütig, wo denn der zweite Strick 
ſei? — Was denn für ein zweiter Strick? — 
Ei nun der, womit Ihnen die Hände an die 
Schenkel gebunden werden müſſen; haben Sie 
denn jemals einen hängen ſehen, deſſen Hände 
frei geweſen wären? So wie ich Sie anknüpfe, 
Ichlagen, Sie mit den Händen aufwärts, ſchla⸗ 
gen mich weg und halten ſich an dem Strick 
EL Wollen Sie en neigen Sunne lang 
zappeln? 
5 Der Bahnfinnige 7 diese Einwendung 
ſeht gegründet, ſuchte und fand mehrere Bän⸗ 


Uebrigens ſein Sie nur getroſt, 


der, mit denen er ſich gutwillig binden ließ. 
Kaum war dies aber geſchehen, ſo bemächtigte 


ſich der Scharfrichter der Piſtolen, ſchoß ſie 


durch das Fenſter ab, machte Lärm, und rettete 
af ſich und dem Unglücklichen das Leben. 
— . 
Miscellen. 
Dem Kaiſer von Rußland können die 
Dukaten nicht ausgehen. Dafür ſorgen die 
Entdeckungen in ſeinem Reiche. Im Gouver⸗ 
nement von Jeniſei iſt ein Goldſandlager von 


ganz außerordentlichem Reichthum entdeckt wor⸗ 


den. Daſſelbe gehört mehreren Privatperſonen. 


(Guten Appetit.) Wir eſſen die Eier a 
gern ftiſch. In China, und Cochinchina mag 
man nichts von ihnen wiſſen, wenn ſie in 
dieſem Zuſtande ſind. Man wartet dort, bis 


ſie halb verdorben ſind; dann koſten ſie, wie 


die alten Käſe bei uns, dreizig Procent mehr. 
Eier, in denen halb ausgebrütete Küchlein 
find, gelten als Delikateſſe. Der König von 
Cochinchina ſchickte der engliſchen Geſandtſchaft, 
die vor 18 Jahren bei ihm war, einige der⸗ 
gleichen zum Zeichen feines beſonderen Wohl: 
gefallens, wurde aber falſch verſtanden und 
mußte alle mögliche Beredſamkeit aufbieten, 
daß ſein Zeichen des Wohlwollens nicht für 


Beſchimpfung ausgelegt wurde. 


(Das Stricken.) AUnleugbar iſt es, 
daß durch das Stricken die Frauen ſo man⸗ 
cher Verlegenheit entgehen, ſie können ſo man⸗ 
ches überſehen und überhören, was fie gern 
überſehen und überhört haben möchten, die fünf 
Nadeln ſind eben ſo viele Ableiter von Errö⸗ 
thungen und Entfärbungen; die bequeme Ge 
legenheit, die Augen ſogleich ſenken zu können, 
iſt eine Gelegenheit, aus einer Verlegenheit 
zu kommen; man kann das Geſpräch mit der 
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Maſche zugleich fallen laſſen, und mit der 


neuen Maſche ein neues Geſpräch aufnehmen. 
Wenn wir Männer jedoch wüßten, wie viel 
Seufzer, Wünſche, Verlegenheiten, heiße Ge⸗ 
bete und bittergeſalzene Thränen in manchen 
Strumpf mit eingeſtrickt werden, wir würden mit 
ehrfurchtsvollen Augen einen ſolchen Strumpf, 
den einzigen, heimlichen Vertrauten ſtiller Luſt 
und ſtillen Weh's betrachten 
(Sonderbarer Vod.) In Neapel kam 
vor ein Paar Wochen ein Lazzarone auf eine 
ganz eigene Art um's Leben. Er wettete mit 
einem Engländer, daß er drei ihm hintereinan⸗ 
der zugeworfene Feigen mit dem Munde auf⸗ 
fangen und hinunterſchlingen werde. Zwei 
brachte er glücklich hinab; aber die dritte kam 
in die Luftröhre und er erſtickte. Zu verwun⸗ 
dern iſt es, daß ihm dies Kunſtſtück diesmal 
mißlang, nachdem er letzten Sommer eine ähn— 
liche Wette mit 3 Orangen gewonnen hatte. 


(Kennzeichen eines lateiniſchen 
Schützen.) 1.) Er hat entweder viele und 
meiſt neue Gewehre, womit er häufig wech⸗ 
ſelt, oder gar keine und behilft ſich mit einem 
entliehenen. 2.) Flintenriemen, Jagd- und 
Patrontaſche find, farbig oder geſtickt; er geht 
gut gekleidet und mit Handſchuhen und Hut 
auf die Jagd; hat ſelten einen Hund, und 
beſitzt er einen, fo taugt er regelmäßig nichts, 
3.) Die Jagdtaſche ſtrotzt von Schroot ver⸗ 
ſchiedener Nummern, von Braten, Schinken, 
Wurſt und einer woblgefüllten Flaſche, welche 
gleich nach dem Beginn der Jagd gelüftet und 
den Autoritäten der Geſellſchaft präſentirt wird, 
um ſich bei ihnen in Gunſt zu ſetzten. 4.) Er 


schießt regelmäßig ſchlecht, glaubt dies aber 
meiſtens nicht; kelne Greatur, die ihm begegnet, iſt 


ſeines Lebens her, auf Hafen oder Hühner 
aber wird auf 100 ꝛc. Schritte Diſtanz mit 


todt im 


beiden Läufen kurz nach einander gefeuert; iſt 
ein Stück Wild erlegt, worauf er zugleich mit 
andern Schützen feuerte, ſo beweiſet er, daß 
nur ſein Schuß getroffen habe und wird em⸗ 
pfindlich, wenn man dies beſtreitet; kommt 
aber ein angeſchoſſenes, dem Verenden nahes 
Wild in feine. Nähe, ſo, ſchießt er noch ein⸗ 
mal darauf; hat er ja ſelbſt einen Haſen ein⸗ 
mal geſchoſſen, ſo lauft er ſpornſtreichs darauf 
los, und giebt ihm wohl mit dem Flinten⸗ 
kolben den Reſt; bei Treibjagden ſchießt er 
entweder in die Linie der Treiber und Schützen, 
oder nach dem ſeinem Nachbar anlaufenden Wilde, 
läßt feinen Hund in's Treiben laufen und trägt 
allenfalls fein Gewehr mit geſpannten Hähnen 
quer über der Schulter gehangen unter ſeinen 
Genoſſen ſtolz einher. 5.) Er ruft bei Treib⸗ 
jagden ſeinem Nachbar regelmäßig ein lautes 
. zu, wenn dieſem Wird anläuft; 
bei Keſſeltreiben aber bleibt er ſtehen, ſofern 
ein Haſe auf ihn Richtung nimmt. 6.) Er 
geht nur bei ſchönem Wetter auf die Jagd, 
und läßt bei Schneegeſtöber oder ſtarker Kälte 
die Jagdgeber im Stich. 


5 Tags. Begebenheiten 


In Wuͤrzburg ereignete ſich am 12. Februar, 


Morgens, der traurige Vorfall, daß der Con⸗ 


ducteur des Frankfurter Eilwagens, bei Abga 

des Zettels an = \ arriere dis Belerthores, une 
ter ſchnellem Forteilen des Wagens, von dem 
nab de nicht gehoͤrig geoͤffneten Eiſenthore 
am Kopfe erfaßt, und daran zerquetſcht wurde, 
die Muͤtze fand man am Thore, die Blutſpur 
reichte bis Roßbrunn, wo man den Ungluͤcklichen 
Wagen fand. n 


Am 17. Februar des Morgens ſtuͤrzte der 
Kirchthurm von Baringen in Belgien zuſammen 
und bedeckte die nahe Schule mit ſeinen Truͤm⸗ 
mern. 13 Kinder, welche ſich im Lehrzimmer 
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befanden, wurden dadurch erſchlagen; etwa 40, 
welche hinausgelaufen waren, die Muſik eines vor: 
uͤberziehenden Regiments zu hoͤren, kamen gluͤcklich 
davon. Das Bauwerk zaͤhlte ein Alter von 5 
Jahrhunderten. 0 


Am 21. März Abends 7½ Uhr lief in Oh⸗ 
lau ein Schiff aus Groß⸗Doͤbern (Kr. Oppeln), 
welches mit 1000 Etr. Schienen⸗ und Gebund⸗ 
Eiſen beladen war, an der Oderbruͤcke auf einen 
Eisblock und borſt mitten auseinander. Die da⸗ 
rauf befindlichen Menſchen retteten ſich, aber Schiff 
und Ladung gingen unter. 


Erfurt. Eine merkwuͤrdige Unternehmung 
nimmt hier die Neugier in Anſpruch, eine Un⸗ 
ternehmung, die in ganz Deutſchland, ihres Glei⸗ 
chen wohl vergebens ſucht, — ein Actienverein 
zur Ausgrabung der in den letzten Kriegsjahren 
von den Franzoſen in der Nähe der Stadt ver⸗ 
grabenen Kaſſengelder. Die Idee iſt in 
der That originell, und ſoll von einem Indivi⸗ 
duum geringen Standes ausgegangen fein, wel 
ches behauptet, früher ſchon mit Gluͤck nach je: 
nem Ziele geſtrebt zu haben, waͤhrend ihm ge⸗ 
genwaͤrtig die Mittel fehlen, ſo daß man nun 
durch Actien zu 1 Rthlr. das Unternehmen 
in's Werk zu ſetzen gedenkt. So N eg es 
ſcheint, ließen ſich doch mehrere Perſonen uͤber⸗ 
reden, Actionaire zu werden, und es ſollen gleich 
Anfangs ſehr ſchnell 150 Actien zuſammen ge⸗ 
kommen ſein. Man hat in der That, ohne um 
Erlaubniß nachzuſuchen, an der Seite der nach 
Gotha fuͤhrenden Chauſſee einige Loͤcher aufge⸗ 
ſchaufelt, und — Nichts gefunden. 


d t a el 
Den 11. April 1822 Landung der Türken 
auf Scio (Capudan Paſcha). Ermordung der 
Griechen. Den 12. April 1810 Anfang der Re⸗ 
volution im ſpaniſchen Suͤdamerika. Ausbruch 
in der Provinz Carraccas im Königreich Neu: 


Dieſe Zeitschrift, welche wöchentlich einmal Ace, iſt durch alle Königl. Poſtämter 


Granada. Congreß in Caraccas. Verhaftung 
des Generalkapitains. Auch im Vice⸗Königreich 
la Plata erfolgt eine Umformung; zu Buenos⸗ 
Ayres bildet ſich eine Junta, doch Montevideo 
und Cordova wollen der ſpaniſch. Junta getreu 
bleiben; — daher Krieg mit Buenos = Apres. 
Den 18. April 1820 Abſchaffung der Privile⸗ 
gien und Gutsherrlichen Gerichtsbarkeit in Spa- 
nien. (Koͤnigl. Dekret.) Den 14. April 1817 
Beſchluß des Landtages zu Mietau wegen Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft in Kurland. Den 
15. April 1811 Kaiſerl. Franz. Dekret zur Or⸗ 
ganiſation von Illyrien. (Ein Generalgouver⸗ 
neur wird eingeſetzt.) Den 16. April 1712 Friede 
zu Conſtantinopel zwiſchen den Ruſſen und Tuͤr⸗ 
ken. Den 17. April 1827 der Franz. Preßgeſetz⸗ 
Entwurf durch Koͤnigliche Ordonnanz zuruͤckge⸗ 
nommen. 
— — 


Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
Augenblick. 


Charade. 
(Zweiſylbig.) 


Erſte Sylbe. 


Fuͤr Maͤnner des Verdienſtes Ehrenpreis, 

Iſt es den Frauen unentbehrlich. 

Im andern Sinn find'ſt Du ein bindend Reis, 
Bald honigſuͤß, bald auch beſchwerlich. 


Zweite Sylbe. 
Ein widrig Ding, was Dir die Sylbe ſagt, 
Es zehrt am Todten, wie am Leben, | 
Und wehe Dir und Deinem Streben, 
Wenn matternd es an Deinem Herzen nagt. 
Das Ganze iſt hiervon ein Exemplar; 
Zum Gluͤck der Erdbewohner ziemlich rar, 
Ein boͤſer Gaſt, Hauft es im dunklen Ort, 
Quaͤlt es Dich kannibaliſch fort und fort. 
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für den vierteljährigen Pranumerationd » Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 
in Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. 5 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


